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Kommentar

im Alter e

ur vier Wände

Das Bedürfnis Betagter, in der eigenen Wohnung zu bleiben,

hat zugenommen. Dies stellt Peter Meister von Pro Senectute

fest. Der Umzug in eine Institution komme für die meisten

alten Menschen nur als letzte Möglichkeit in Frage und gelte fast

immer als «Endstation». Gründe, die gegen eine Umsiedlung

in ein Heim sprechen, seien vor allem die Angst vor dem

Abbruch der sozialen Beziehungen, vor Autonomie- und

Aktivitätsverlust sowie finanzielle Aspekte.

Die Frage lautet also nicht, wohin die Älteren ziehen sollen,

sondern was sie brauchen, um in ihrer Umgebung bleiben zu

können. Das bedeutet auch, dass sie die bisherige Wohnung

behalten, nachdem das Haus gründlich erneuert worden ist.

Damit die Mieten trotzdem nicht unerträglich ansteigen,

sollten sie nötigenfalls mit Zuschüssen der öffentlichen Hand,

also aus der Wohnbauförderung, verbilligt werden. Es darf

doch nicht sein, dass ältere Leute sich um Ergänzungsleistungen

bewerben müssen oder gar zu Fürsorgefällen werden,

einzig weil das Haus, wo sie wohnen, renoviert wird.

Neubauten entstehen heute oft nicht mehr auf der grünen

Wiese, sondern innerhalb von Wohnquartieren. Da sollte

jeweils ein kleiner Teil der neuen Wohnungen als Alterswohnungen

erstellt werden. Das bedeutet, dass sie behindertengerecht

ausgestaltet werden müssen. Besonders wichtig ist auch

die Lichtführung, und dem gesteigerten Sicherheitsbedürfnis

älterer Menschen muss entsprochen werden. Wegen der damit

verbundenen Mehrkosten können Ältere mit bescheidenem

Einkommen oft nur in solche Wohnungen einziehen, wenn sie

durch die Wohnbauförderung verbilligt werden. Die öffentliche

Hilfe erfüllt damit gleich zwei Zwecke. Erstens werden

auch neue Siedlungen altersmässig besser durchmischt, und

zweitens werden ältere grosse Wohnungen oder Einfamilienhäuserfrei.

Wohnungen für Ältere bleiben aber eine halbe Sache, solange

die Räume für Dienstleistungen fehlen: Platz für

gemeinschaftliche Anlässe, für Beratung und Therapie. In der üblichen

Wohnbauförderung werden zwar Alterswohnungen

subventioniert, nicht aber diese Gemeinschaftsräume. Da besteht

eine empfindliche Lücke. Diese wirkt um so grotesker, als die

Bauvorschriften andererseits bei Alterswohnungen den Bau

von Einsteilplätzen für Autos erzwingen, die die Bewohner

aber gar nicht haben, so dass die Plätze meistens unvermietet

bleiben.

Die Wohnbauförderung hinkt der Entwicklung auch insofern

hinterher, als nur Kleinwohnungen mit bis zu 2'A Zimmern als

Alterswohnungen gelten. Diese Bestimmung steht nicht nur

im Widerspruch zum Wohnverhalten vieler Paare, sie verun-

möglicht auch, dass in einer solchen Wohnung ein Paar, dessen

einer Partner stark pflegebedürftig ist, aufdie Dauer hier

wohnen bleibt.

Wer träumt nicht davon, nach der Pensionierung einem

Bastei- oder Sammelhobby nachzugehen! Dazu braucht es

aber Platz. Bastei- und andere individuell nutzbare Nebenräume

sowie Gärten müssen daher vermehrt in die Planung

altersgerechter Neubauten und Umbauten einbezogen

werden.

Wohnraum für ältere Menschen bedeutet aber nicht nur

(gebaute) Hardware, sondern auch die Software: Dienstleistungen,

die ein begleitetes Wohnen erst möglich machen. In einigen

Baugenossenschaften werden in dieser Hinsicht von

Freiwilligen und von der Verwaltung Leistungen erbracht, die in

der Schweiz einmalig sind. Es bleibt aber noch viel zu tun, bis

die Baugenossenschaften generell den älteren Mitgliedern die

Gewähr bieten können, so lange als nur möglich in der eigenen

Wohnung zu bleiben.
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